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-fragen ï>cr mo&ernen ©enfmalpflege.

Hierüber sprach am 16. März in der Sektion
Waldstätte des Schweiz. Ingenieur- und Archi-
tcktcnvcrcins Herr Kantonsbaumeister Hans
Wiesmann aus Zürich. Zu Beginn erwähnte der
Vortragende eine alte Sage, nach welcher die
beiden Stiftskirchen von Luzern und Zürich von
zwei Brüdern, den alemannischen Heerführern
Wiehert und Rupert, gegründet worden seien
und schlug auf diese Weise eine Brücke
zwischen seinem eigenen Wirkungsfeld und dem
Kreise seiner Zuhörer.

Der ganze Fragenkomplex der Pflege und
Erhaltung unserer Baudenkmäler liegt dem Architekten

unserer Zeit ziemlich fern. Dies erklärt
sich schon aus der Art der Ausbildung, und ein
Blick auf die heutigen Lehrpläne unserer
technischen Hochschulen bestätigt es. Aber es geh:
nicht darum, ob der Architekt die Tradition
braucht oder nicht, sondern umgekehrt: die
Werke der Vergangenheit brauchen den Architekten

für ihren Fortbestand. Kirchen, Rathäuser,

Zunfthäuser müssen unterhalten werden,
tuch viele Privathäuser verkörpern zu grosse,
wirtschaftliche Werte, als dass man sie einfach
vernachlässigen oder gar beseitigen könnte. Es

gilt das überlieferte Gut neuen Bedürfnissen an

/upassen. Die Stadtplanung wird sich damit
auseinandersetzen müssen, ja die alten Bauten
diktieren geradezu den Maßstab der Stadt.
Selbstverständlich bestehen die Forderungen von
Hygiene und Verkehr zu Recht, doch sind die
Notwendigkeiten oft geringer als man im
Augenblick glaubt. Die vielen Durchbrüchc
in unsern Altstädten reissen förmliche
Breschen in das Stadtbild und sind doch meist

nur Stückwerk. Aus der angeblichen Gross-
/ügigkeit spricht sehr oft nur kleinstädtischer

Geist. In verschiedenen Städten, i. B. in
Würzburg, ist mit Erfolg der Durchgangsverkehr

ganz aus dem Zentrum verwiesen worden.
Ein unangetastetes Stadtbild kann ausser dem
Stcucrwert auch einen ideellen Wert darstellen,
der mit Recht auf das Konto Verkehrswcrbung
gebucht werden kann. Hätte die Umgestaltung
stets in dem Moment eingesetzt, wo im Ueber-
eifer neue Baulinien gezogen wurden, wäre
damit der Ruin der meisten alten Stadtbilder
endgültig besiegelt gewesen.

Die meisten der uns überlieferten Bauten haben
ihre ursprüngliche Bestimmung längst verloren.
Um ihren Bestand auf die Dauer zu sichern,
müssen sie neuen Zwecken dienstbar gemacht

werden. Ehemalige Klöster eignen sich gut zu
Schulen oder Anstalten, ihre klare Disposition
lässt die nötigen Umbauten ohne weiteres zu.
Mehr Schwierigkeiten machen die mittelalterlichen

Schlösser. Hier bleibt als letzter Ausweg
meist die Einrichtung eines Museums. Auch die
alten Landhäuser teilen oft das Schicksal der
Schlösser, sie werden von den Vororten unserer
Städte aufgesaugt und fallen dann der Spekulation

zum Opfer. Nur selten findet sich eine
so glückliche Bestimmung wie in Wülflingen,
wo die Erinnerung an Gottfried Keller und die
Ahnen des Salomon Landolt in schönster Weise
weiter leben, oder beim Bodmerhaus neben der
Universität Zürich, das sich vorzüglich als
germanisches Seminar und Dichtermuscum eignet,
oder um ein Beispiel aus nächster Nähe zu nennen,

beim Tribschengut, wo der Geist Richard
Wagners eine bleibende Stätte finden soll.

Die Aufgabe des Architekten auf dem Gebiet
der Denkmalpflege ist somit eine sehr mannigfaltige,

seine Mitarbeit ist aber auch für die
reine Forschung notwendig. Eine genaue
Vermessung des betreffenden Objektes ist

von grösster Wichtigkeit. Dabei ist der
Konstruktion dieselbe Aufmerksamkeit zu schenken

wie der räumlichen Erscheinung. Oft
werden Maßstabfchler durch Jahrzehnte
hindurch in den Inventurwerken gedankenlos weiter

übernommen. Die Krise ist geeignet, hier
vieles nachzuholen und fortzusetzen. So wird
unter Leitung der Gesellschaft für Volkskunde
die Arbeit, welche der S. I. A. für das Bürgerhaus

geleistet hat, auch auf das Gebiet des

Bauernhauses ausgedehnt. Wichtig ist, dass

derartige Beobachtungen genau protokolliert und
wenn möglich auch photographiert werden. Aus
scheinbar nur geringfügigen Feststellungen können

oft wertvolle Schlüsse gezogen und damit
die fehlenden Glieder der Baugeschichtc
interpoliert werden. Als Beweis möge die äusserst

gründliche und methodische Art, in der die
Stadt Köln verfährt, und die geradezu erstaunlichen

Erfolge, die damit gemacht worden sind,
dienen. Der Historiker wird den Praktiker aber
auch für die Beurteilung wirtschaftlicher Fragen

(z. B. Ermittlung der Baukosten und ihre
Gegenüberstellung zu den heutigen Verhältnissen)

brauchen. Ohne Unterstützung durch den
Architekten bleibt die Denkmalpflege steril. Das
Gebiet darf nicht Leuten überlassen werden, bei

denen die antiquarischen Interessen die
künstlerische Empfindung überwiegen.
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Fragen der modernen Dentmslpftege.

Klicrllber spracb am 16, ?>,lärT in der öckrion
'w'aldsrätte des LcKwciT, Ingenieur- und ArcKi-
tckrcnvercins Herr Ksnronsbaumeisrer Hans
Vi^iesmann aus ^üricir, X'u Beginn erwäbnre der
Vortragende einc alre Tage, nacn welcker dic
beiden ötiktskircbcn von KuTcrn und ^llricb von
Twei Brüdern, den alemanniscben KieerfüKrern
V/icKcrr und Lupert, gegründet vorden seien
und scklug aul diese ^eise cine brücke Twi-
sckcn scincm eigenen VirKungsfcld und dem
Kreise seiner T^uKörcr,

Ocr ganTL KragcnKomplex dcr Lklcgc und Lr-
Kaltung unserer LaudcnKrnälcr licgr dcm ArcKi-
rckrcn unserer ^eir TiemlicK kern. Dies erklärt
sicb scbon aus dcr Arr der Ausbildung, und ein
blick auk die beutigen KeKrpläne unserer reck-
niscben KiocKscKulcn bestätigt es, AKcr cs geln
nicbr darum, ob dcr ArcbireKr dic l'radirion
Kraucbr oder nicbr, sondern urngekekrt: die
^crke dcr Vcrgangcnbeir braucben den ArcKi-
reKren kür ibren Koribesrand, Kircbcn, LatKäu-
ser, ^unkrkäuscr müssen unrcrbalren werden,
ruck viele LrivatKäuser verkörpern TU grosse,
wirrsckaktlicke ^Verre, als dass man sie cinkack
vcrnacKIässigen «der gar beseitigen Konnre, Ks

gilr das überlieferte Our neuen Ledurknissen an

/.upasscn, Oie öradrplanung wird sicb damic
auscinandcrsekTen müssen, ja die alren Lauten
diktieren geradeTU dcn sVla^srab dcr öradt,
öelbsrversrändlicb besreben dic Kordcrunzen von
KIvgiene und VerKebr Tu Kecbr, docb sind dic
I^otwcndigKcircn okt geringer als man im
Augenblick glaubr, Oie vielen OurcKKrllcKc
in unscrn Alrstadrcn reisscn körmlicbc Lre-
scbcn in das LradrKild und sind dock mcisr

nur örückwcrk, Aus der angeblicken Oross-
/ügigkcir spricbr sekr okr nur KIcinsrädri-
^cker Ocisr, In vcrsckiedcncn ötädren, L, in
^VürTvurg, isr mit Lrkolg dcr OurcKgangsvcr-
Kebr ganT aus dcm Zentrum vcrwiescn worden,
Kin unangcrasrercs Ltadrbild Kann ausser dem
8rcucrwcrr auck einen idcellcn Vi^ert darstellen,
dcr mir KccKr auk das Konto VerKebrswcrbun^
gebucbr wcrdcn Kann, Klärrc die Omgcsralrung
stcrs in dcm IVioment eingcsetTt, wo im Kleber-
cikcr neue Laulinien geTogen wurden, wäre da-
mir der Luin der meisren alren öradrbildcr end-
gültig besiegelt gewesen.

Oie meisten der uns übcrliekcrren Lauten Kaben

ibre ursprllnglicke Bestimmung längst verloren,
Om ibren Bestand auk die Dauer Tu sickern,
müssen sic neuen Zwecken dienstbar gemacbr

wcrdcn, Lkemaiige Klösrer eignen sicb gur Tu
8cKulcn «der Anstalten, ikre Klare Disposition
lässr die nötigen Ombauten obne weiteres Tu,
>lekr öckwicrigkeiten macben dic Mittelalter-
licben 8cKIösscr. Ijier bleibt als letTter Ausweg
mcisr die KinricKrung cincs lvluseums, Aucb dic
alten Kandbäuscr teilen okr das äckicksal dcr
äcklösser, sie werden von den Vororten unserer
ärädre ausgesaugt und kallen dann der 8pcKu-
latiun Tum Opkcr, I^lur seiren kindet sicb eine
so glllcklicbe Bestimmung wie in 'Vlllklingen,
wo die Lrinnerung an Oottkried Keller und die
Abnen des Lalomon Kandolr in scbönsrer Vi^eisc

wcirer leben, oder beim Lodmerbaus neben dcr
Oniversität T^üricb, das sicb vorTÜglicb als gcr-
manisckcs 8eminsr und DicKrermuscum eignet,
«dcr um ein Leispici aus näckster IVäbe Tu ncn-
nen, Keim l'ribscbengur, wo der Leist Kicbard
V/azncrs eine bleibende ärärre kinden soll.

Die Aukgabe des ArcbireKren auk dem Lcbici
dcr OcnKmalpklcgc isr somit eine sebr mannig-
kalrige, seine ?>lirarbcir ist abcr aucb kür die
rcine Korscbung notwendig, Line genaue
Vermessung dcs becrekkcnden Objektes ist

von grösstcr VicbligKcit, Dabci ist dcr Kon-
srrukrion dieselbe AukmcrKsamKcic Tu scben-
Ken wie dcr räurnlicbcn Lrscbeinung, Okt
wcrdcn 1VIa6srabkcbIcr durcb ^abrTcbntc Kin-
durck in den lnvcncurwcrken gedankenlos wei-
ter übernommen, Dic Krise isr geeignet, bier
vieles nacbTuKolen und korrTusctTen, 80 wird
unrcr Keirung dcr OesellscKakc kür VolKsKundc
dic Arbcir, wclckc dcr 8, I, A, kür das Lürger-
Kaus gcleisrcr Kar, auck auf das Oebier dcs

Laucrnbauscs ausgedeknr, ricbrig isr, dass der-
artige Leobackrungen gcnau protokolliert und
wcnn möglick auck pborograpbiert wcrdcn. Aus
scbcinkar nur geringfügigen Kcststcllungen Kön-

nen «fr wertvolle 8cKIüssc gcTogcn und damit
dic kcklcndcn (Zlicdcr der BaugescKicKrc inrcr-
poliert werden. Als Lewcis möge die äusserst

gründlicke und metkodiscke Arr, in der dic
8radr Köln vcrfäkrt, und die gcrsdeTU erstaun-
licbcn Krfolgc, dic damit gcmacbc worden sind,
dienen. Der r^isrorikcr wird den LraKriKer aber
aucb für dic Beurteilung wirtscbaftlicbcr Kra-

gen (T, L, Lrmirtlung der Baukosten und ibre
Legenüberstellung Tu dcn beutigen Verbälrnis-
sen) braucbcn, Obnc OntcrsrütTung durck den
ArcbitcKren bleibe die Denkmalpflege steril. Das
Ocbiet darf nicbt Keurcn überlassen wcrdcn, bci
denen die antiquariscben Interessen die Kllnst-
Icriscbc Lmpfindung überwiegen,



Der Vortragende umriss darauf den Begriff
«Denkmalpflege». Man versteht heute unter
«Denkmälern» alle baulichen Reste, die ein rein
geschichtliches, kunst- oder kulturgeschichtliches
Interesse zeigen, dann aber auch solche, die für
ein Orts- oder ein Landschaftsbild wichtig sind.
Dabei kann der Wert lokaler oder allgemeiner
Natur sein. Dies führt dann weiter zum Natur-
und allgemeinen Heimatschutz. Die gesetzlichen
Grundlagen sind sehr verschieden. Während die
deutschen Länder hochentwickelte Sonderverordnungen

besitzen, ist in der Schweiz auf
diesem Gebiet noch nicht viel erreicht worden.
Der beste Schutz ist noch immer der kulturelle
Anstand.
An Hand eines reichhaltigen und sorgfältig
gewählten Bildermaterials zog der Referent darauf

die Nutzanwendung der im ersten Teil seines

Vortrages aufgestellten Thesen. Er zeigte
einige Bilder der vor kurzem durchgeführter.
Renovationen der Klosterkirche Rheinau und
des Schlosses Kyburg. In der Hauptsache aber
verweilte er beim Zürcher Grossmünster. (Die
schweizerische Monatsschrift «Das Werk»
brachte im Septemberheft des Jahrganges 1932
einen ausführlichen und sehr gut illustrierten
Aufsatz «Der Chor des grossen Münsters in
Zürich» aus der Feder des Vortragenden.) Die

Wiederherstellungsarbeiten an diesem bedeutenden

Bauwerk verraten eine Meisterhand. Wiesmann

hat nicht nur mit grosser Sachkenntnis
und einem ausserordentlichen Mass von Takt
wertvolles, altes Gut vor dem Zerfall bewahrt,
indem er es teils unter Neubelebung halbvergessener

handwerklicher Techniken nacharbeiten

oder ersetzen liess. Er hat auch mit einer
seltenen Begabung Klarheit in das verworrene
Dunkel, welches über der Baugeschichte des

Zürcher Grossmünsters seit langem gelegen
hatte, gebracht und damit der Forschung
unschätzbare Dienste geleistet. Stets aber stand
eiserner Aufgabe als Künstler gegenüber, der sich
nicht scheute, fragwürdige Zutaten früherer
Restauratoren zu beseitigen und da, wo die
modernen Bedürfnisse die Einfügung neuer Teile
verlangen, diese im Geiste der Gegenwart
auszubilden. Denn hier wäre eine Nachahmung
historischer Bauformen vom Uebel, der Laie
könnte darin leicht echte Teile vermuten und
der Kundige müsste sie doch als eine Fälschung
des Originals verwerfen.
Der Vortragende hätte ein zahlreicheres Publikum

verdient und es wäre zu wünschen, dass

die wertvollen Gedanken Wiesmanns, die sich
letzten Endes nicht nur an die Fachkreise richten,

stärkern Widerhall fänden. M. T.

Btv IfJeimatfdjuß tn öer «Sctyom'ä.

Das stille Gelände am See und die fünf Sinne.
Ein Freund, der letztes Jahr die Ferien am
Vierwaldstättersee verbracht hat, schreibt uns: Niemals
darf man im Kampf gegen die Steinbrüche müde
werden, bis sie wirklich von den einst so stillen
Ufern verschwunden sind. Es ist nämlich nicht
nur so, dass es stellenweise weniger schön aussieht ;

der ganze See ist durch die Steinbrüche
verindustrialisiert worden — ein scheussliches Wort für
eine scheussliche Sache, — und dabei bekommen
alle Sinne ihr Teil weg und nicht nur das Gesicht.

Sprengungen alle Tage, Pfiffe, die vor den

Sprengungen warnen, das grobe Schüttern der Motoren
der schweren Steinschiffe ist allzu atonale Musik,
als dass sie auf die Dauer den Ohren und den

Nerven wohltun könnte. Schwimmt man in den
See hinaus, so kommt man auf einmal in eine

Zone, wo das Wasser stinkt wie die Pest, und
kommt man wieder zurück, so stinkt man selber
nicht weniger, denn Rücken und Brust sind mit
dem Rohöl, das die Motoren ausspucken, ver¬

schmiert, dass man sich vor sich selber ekelt und
nicht weiss, mit welcher Seife man das greuliche
Gesalbe von seiner Haut wegbringen soll. So haben
Geruch, Gehör und Tastgefühl neben dem Gesicht
ihre mehr oder weniger schönen Eindrücke
gehabt; nur der Geschmack ging leer aus; aber dass

die Steinbrüche mit dem Geschmack auch nicht
das geringste zu tun haben, das haben wir ja
schon längst gewusst.
Aber das ist noch nicht alles. Alle stillen Fusswege
der Gegend werden mit dem scharfen Schotter
aus diesen Steinbrüchen denaturalisiert; nirgends
mehr kann man einen Schritt auf dem gewachsenen

Boden tun. Und auf diesen allzusehr
gezähmten Wegen geht man lind wie auf zerstossenen
Rasierklingen. Halten Sie es für gänzlich
ausgeschlossen, dass unsere Schuhfabrikanten und
Schuhhändler die Steinbrüche am Vierwaldstättersee mit
ansehnlichen Spenden unterstützen? Jedenfalls wäre
eine Interessengemeinschaft für beide vorteilhaft.

Wegen Erkrankung des Obmanns werden die Geschäfte bis auf weiteres vom Statthalter geführt.
Die Jahresversammlung findet am io. und 11. Juni in Payerne und Estavayer statt. Näheres im nächsten Heft.
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Der Vorkragende umriss darauf den begriff
«OenKmalpflege», IVIan versrebr beure unrer
«Denkmälern» alle baulicben Kesrc, die ein rein
gesckickrlickes, Kunsr- oder KuIturgescKicKrlicbes
Inreresse Teigen, dann aber auck solcbe, die Iür
ein Orrs- oder ein Kandscbaftsbild wicbrig sind.
Dabei Kann der Verr lokaler oder allgemeiner
I^Iarur sein. Dies fübrr dann weirer Tum IXarur-
und allgemeinen KleimarscburT, Die geserTÜcKen
(Grundlagen sind sebr verscbieden, Väbrcnd die
deurscben Känder bocbcnrwickelre öondervcr-
ordnungen bcsitTen, isr in der 8cKweiT aul die-
sem Oebier nocK nickr viel erreickr vorden.
Der Kcsre 8cbucT isc nocb immer der Kulturelle
Anstand.
An bland eines reicKKalrigen und sorgfältig ge-
wäblrcn Lildermarerials Tog dcr Leferenr dar-
aus die I^utTanwendung dcr im ersten l'eii sei-

nes Vortrages sufgesreliten 1°Kesen. Ur Telgte
einige Lilder der vor KurTem durcbgefübrren
Lenovarionen der KlosrerKircbc Lbeinau und
des LcKIosses KvKurg, In der HauprsscKe aber
verveilre er beim T^ürcbcr Orossmünsrer. (Dic
scbvciTeriscbe k>Ionarsscbrikr «Das ^crk»
Krackte im öcpremberbefr des jabrgsnges l?ZZ
eincn ausfükrlicbcn und sekr gut illustrierten
AutsatT «Der OKor des grossen Münsters in üü-
rick» aus dcr Leder des Vortragenden,) Dic

^iederkersrellungsarbeiren sn diesem bedeuten-
den Lauwerk verraren eine 5/leisterband, Vies-
mann bar nicbr nur mir grosser 8acKKennrnis
und einem ausserordenrlicken lVlass von 'KaKr
wertvolles, alres Our vor dem verfall KewaKrr,
indem er es teils unrer l^eubelcbung Kalbvcr-
gessener bandwerklicber "KeebniKen nacbarbei-
ren oder erseiTen liess, Lr Kar aucb mir einer
seltenen Legabung Klarbeir in das verworrene
Dunkel, welcbes über der Laugescbicbre des

T^ürcber Orossmünsrers seir langem gelegen
barre, gebracbr und damit der Korscbung un-
scbarTbare Dienste geleistet, 8rers aber srand er
seiner Ausgabe als Künstler gegenüber, der sicb
nicbr scbeure, fragwürdige Omaren früberer Le-
srauraroren Tu beseirigen und da, wo die mo-
dcrnen Bedürfnisse die Linfügung neuer 'Keile
verlangen, diese im Leiste der Legenwsrr aus-
Tubilden, Denn bier wäre eine I^lacbabmung Ki-
sroriscber Lauformcn vom Oebel, der Kaie
Konnre darin leicbr ecbte "Keile vermurcn und
der Kundige müssre sie docb als einc Lälscbung
des Originals verwerfen.
Der Vortragende bärre ein Tabireicbercs Lubli-
Kum verdienr und es wäre Tu wünscben, dass

die werrvollen Ledanken ^Vicsmanns, die sicb
lerTten Lndes nicbr nur an die KacKKreise rieb-
ten, srärkern ^iderball fänden, ^,

Wer Peimatschutz m der Schweiz.
Das stille Oelände am 8ee und die künk 8inne.
Lin Kreund, der ietTtes jabr die Kerien sm Vier-
wsldsrärcersec verbracbr bar, scbreibr uns: Niemals
darf man im Kampf gegen die 8ceinbrücbe müdc
werden, bis sie wirklicb von den einsr so srillcn
Ofern verscbwunden sind. Ls isr nämlicb nicbr
nur so, dass es stellenweise weniger scbon aussiebr;
der gsnTe 8ee ist durcb die Lreinbrücbe verindu-
srrialisierc worden — ein scbeusslicbes Vi'ort für
cine scbeusslicbe 8acbe, — und dabei bekommen
alle Linne ibr "Keil weg und nicbr nur das Lesicbr,
Sprengungen alle 1"sge, Lbfle, die vor den 8pren-
gungen warnen, das grobe 8cblltiern der Ivlororen
der scbweren 8reiuscKirke isr aÜTu atonale IvlusiK,
als dass sie auf die Dsuer den Okren und den

Nerven woKIrun Könnce. 8cKwimmr msn in den
8ee Kinaus, so Kommt msn auf einmsl in eine

?one, wo dss Vssser srinkr wie die Lest, und
Kommr msn wieder TurücK, so srinkr msn selber
nicbr weniger, denn Lücken und örusr sind mir
dem Loböi, dss die lVIororen susspucken, ver-

scbmierr, dsss msn sicb vor sicb sclbcr ekelr und
nicbr weiss, mir welcber 8eifc man dss greulicbe
Lesslbe von seiner KIsuc wegbringen soii. 8« Ksben

Oerucb, LcKör und 1'sscgefüKI neben dem Oesicbr
ibre mebr oder weniger scbönen Lindrücke ge-
Ksbr; nur der OescbmscK ging leer aus; aber dass

die 8reinbrücbe mir dem OescKmacK sucb nicbr
dss geringsre Tu tun baben, dss bsben wir js
scbon längst gewussr.
Z^ber das isc nocb nickr slles. Alle stillen Lusswege
der Oegend werden mir dem sckarten 8cKorcer

sus diesen 8ceinbrücben denaturalisiert; nirgends
mebr Kann man einen 8cbritt auf dem gewsck-
senen Loden tun. Ond auf diesen sÜTuseKr ge-
Tsbmren >Vegen gebr msn lind wie auf Tersrossenen

Lasierklingen. Kialren 8ic es für gsn?,IicK susge-
scKIossen, dsss unsere LcbuKisbriKsnren und 8cbuK-
Ksndler die 8reinbrücKe am Vierwaldsrärrersee mir
ansekniicben Zpenden unrerstütTen? jedenfalls wäre
eine Inrcressengemeinscbslr für beide vorreilbsfr.

'X/egen LrKranKung des Obmsnns werden die Ocscbsfre bis suk weiceres vom 8rarrbsirer gefübrr.

Oiejsbresverssmmlung bnder am io, und i i.juni in Lsverne und Lsrsvaver srsrr. iXsberes im näcbsren Ijefr.
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